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Leiter: Dr. W ilhelm  E i n s e l e
Das „Archiv" betreffende Einsendungen sind zu richten an das Bundesinstitut für 
Qewässerforschung und Fisdiereiwirtsdiaft, Schärfling am Mondsee, O.-ö . ,  Austria * *

Im ersten Heft des neuen Jahrganges soll im „Archiv" einmal von den Fischern selber 
und nicht von Fischen und Gewässern die Rede sein.

Fischer sind Menschen, die in ihrem  W esen etw as Zeitloses haben; der hastig ­
nervöse, sich überstü rzende W andel unserer Lebensum stände h a t den innersten  Kern 
ihres Seins unberüh rt gelassen, Auch ihr Reich, das W asser und seine  B ew ohner, ist, 
m it menschlichen M aßstäben gem essen, gleichbleibend-ew ig. A ber diese B eständigkeiten  
sind dynam ischer N atur: Das A ntlitz e iner G ew ässerlandschaft ist unendlich ausdrucks­
fähig, im mer neu  und anders, und die Fischerei selbst ist nur dem äußeren  Anchein nach 
ein einförm iges Tun. In W irklichkeit ist jeder Tag spannungsvoll. V ielleicht b ring t er 
F reuden und Gewinn, vielleicht Ä rger und Enttäuschung, v ielleicht ste llt er höchste 
A nforderungen an die A usdauer, den M ut und die H ärte  sich se lbst gegenüber, ja  er 
m ag sogar schwere G efahr für H abe und Leben bringen.

*
W ie sehr die Fischer m it ihrem  ganzen Sein an ih rer A rbeit hängen, habe ich oft 

m iterlebt, sei es beim A rbeiten  m it ihnen, sei es im Gespräch, im dienstlichen oder 
sonntäglichen.

N atürlich sind  für den Fischer die Fangerträge  von grundlegender und prim ärer 
W ichtigkeit. Es w äre aber ganz falsch zu glauben, daß er nu r ans W asser geht, um dort 
sein Brot zu verdienen. Es m ag sich w ie eine rührselige K alendergeschichte anhören  und 
doch ist es w ahr, daß Fischer, auch ohne „Erw erbsabsichten'' zu haben, noch ehe die 
Nacht ganz zu Ende ist, aufstehen, beim ersten  M orgengrauen hinausfahren  und befrie­
digt zurückkehren, w enn sie nur die W ellen  ans Vorschiff schlagen hörten  und im Schilf 
oder an der H alde einen Fisch ziehen sahen.

*
Einmal fuhr ich m it einem  Fischer gegen A bend m it dem M otorrad  an  einem  unserer 

Seen entlang. Das Licht des sich neigenden  Tages w ar besonders glanzvoll, aufgelockerte 
W olken  zogen am  Himmel, die W asserfläche w ar in g litzernder Bewegung. W ir w aren 
beide ergriffen von der w undervollen  Szene. Ich ste llte  den M otor ab, d reh te  mich im 
Sattel um und fragte m einen F reund aus guten  und aus frostk lirrenden  Tagen gem ein­
sam er A rbeit: „W ie lang m öchtest du eigentlich noch auf den See fahren und fischen? 
W enn m an die Zeit dazu rechnet, in der du als Bub gefischt hast, so sind es nun bald 
50 Jah re , daß du am  selben Fleck w ohnst und arbeitest, und die A rbeit ist doch immer 
hübsch die gleiche." Er an tw orte te  mir, w ie ich es von seinem  tem peram entgeladenen  
W esen  nicht gew ohnt w ar, m it feierlichem  Ernst: „Ich sag dir, ich m ag gar nicht daran  
denken, daß ich in fünfzehn oder doch in zw anzig Jah ren  so a lt bin, daß m it m e i n e r  
Fischerei nicht m ehr viel los sein w ird. Z w eihundert Jah re  möcht ich schon noch gern am 
See sein und a lle  Tage fischen und w eiter alles das mitm achen dürfen, w as uns Fischern 
aufgegeben ist."

*
Das H ochwasser im Ju li des V orjah res hat, w ie alle w issen, die dam it zu tun hatten , 

der Fischerei schwere Schäden gebracht. S taat und V olk bem ühten sich, allen denen eine 
spürbare Hilfe zukom m en zu lassen, deren  Existenz bedroh t w ar. W ie die Betroffenen 
ihr Schicksal trugen, kam  besonders ergreifend  zum A usdruck in einem  Brief, den ich 
von einem  sich h a rt m ühenden Fischzüchter bekam . Seine Teiche, das Land rings um 
seine Behausung, der G arten, alles w ar ein einziger lehm grauer, sich trostlos gleich­
gültig  dahin  w älzender See gew esen.

Er schickte mir eine A ufstellung über seine V erluste, da ich es übernom m en hatte , 
ihn bei den in Frage kom m enden „Stellen" zu vertre ten . In einem  B egleitbrief schrieb
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er: „ . . .h a b e  alles nach bestem  W issen aufgesetzt; Ihnen w ird  sicher oft noch v ie l m ehr 
Unterkommen. M an muß ha lt w ied e r einm al von  neuem  anfangen. Ich b in 's  ja  schon 
bald  gew öhnt, aber m eine F rau  h a t ein paarm al herzlich gew eint. Sie sagt, um sonst 
arbeiten  ist ja  noch zu ertragen , aber Schulden auch noch haben zum Schluß, da muß 
ich mich erst dreinfinden . ."

*
W ie alle freien  und zugleich natu rverbundenen  M enschen haben  die Fischer ein 

lebendig-bew egtes G em üt und v ie l Sinn für Spaß und Geschichten. Ein paar seien hier 
erzählt:.

Einmal h a tten  zwei Fischer einen laichreifen Seeforellenrogner gefangen. Die Laich­
zeit w ar eigentlich schon vorüber, und kein  Seeforellenm ännchen w ar m ehr aufzutreiben, 
die Eier zu befruchten. Nach längerer B eratung beschlossen die beiden Fischer, es m it 
Reinankenm ilch zu versuchen: „Schließlich, Milch ist es auch . . . " A ls aus dem ganzen 
Laich in unserem  B ruthaus nichts w urde, ging ich der Sache nach und brachte die W ah r­
he it ans Licht. W ir lachten schließlich alle zusam m en, besonders nachdem  einer der 
beiden Fischer, den  Fall abschließend, sagte: „Da h ä tten  w ir also genau  so gu t unseren
K ater m itnehm en k ö n n en . ." Dr. W. E i n s e l e

*
Ein Traunseefischer erzählt: „Schon als Buben w aren  w ir bei der Fischerei unseres 

V aters immer m it dabei. W ir halfen freiw illig  oder m ußten es tun, und  jeder h a tte  
natürlich  ein einfaches A ngelzeug, um  Schratzen, R otaugen und  dergleichen zu fangen. 
Die R otaugen ha tten  w ir besonders gern, denn diese gaben  gebra ten  eine herrliche 
Bubenm ahlzeit. N atürlich w urden  die k leinen  Fischchen ausgew eidet, w obei w ir einen 
in den m eisten R otaugen gefundenen w eißen „Fettstreifen" als Schmalz verw endeten . 
So zubereite t schmeckten uns die gebra tenen  R otaugen im m er besonders gut. E rst später, 
als w ir keine Lausbuben m ehr w aren , erfuhren  wir, daß es sich bei diesem  von uns 
sorgfältig  geborgenen Etw as aus dem inneren  der Fischchen nicht um Fett, sondern  um 
nichts anders a ls  dicke, b reite  B andw ürm er gehandelt hat." — (Es w aren  Schmarotzer 
der G attung  Ligula.) *

„Herr D oktor, w as mir neulich p ass ie rt ist, das muß ich Ihnen erzählen. Ich stehe  
in u nserer Küche und schaue auf den See hinaus. Da sehe ich auf einm al m itten  auf dem 
See etw as schwimmen. Ich nehm e das Fernglas, um zu sehen, w as das sein könnte. 
Ich sah ein Bloch auf den  W ellen  tre iben  und denk ’ mir, das m ußt du holen. G esagt — 
getan . Ich stieg in die P lätte  und fuhr los. A ls ich hinauskam , w ar es ein  — Fisch."

Dr. H. B e n  d a

Fettverteilung im Fischkörper
W enn m an die in der Seefischerei gebräuchlichen Q ualitä tsbegriffe  „Fettfisch" (für 

H ering, Sprott, Sardine) und „M agerfisch" (für Dorsch, Schellfisch, Seelachs) auf den 
G esam tfettgehalt bezieht, so v e rlie r t diese U nterscheidung ihren  W ert, denn der F ett­
gehalt des H erings schw ankt ebenso w ie der des K abeljaus m ehrere  M onate um 8% 
des Fischgewichtes. U nterschiedlich ist h ingegen die reg ionale  V erteilung  des Fettes auf 
die einzelnen O rgane und K örperteile : w äh rend  die Fettfische das F ett vo r allem  in der 
Leibeshöhle (Eingeweide) und in der Fleischm uskulatur speichern, ist bei den M ager­
fischen die Leber das H auptspeicherdepot, das Fleisch h ingegen  äußers t m ager.

N un hat Dr. F. M o r a w a  (Plön) die V erteilung  des Fettes im K örper ein iger Süß­
w asserfische untersucht und  darüber im „Fischwirt" (H. 11/1954) berichtet. Die Prüfung 
fand an Flußbarsch, k le iner M aräne, Plötze und Q uappe (A alraupe) zur Zeit „ihrer besten 
Form" s ta tt und brachte folgendes Ergebnis:

Kopf
Muskulatur
Eingeweide
Leber

(Die Zahlen

Barsch 
6,7'— 6,8 
l;,0>— L,9 

24,7— 20,9 
4,3'— 6,1

Maräne 
7,3'— 9,6 
4.8i— 15,0 

23 , 4—46,3 
9,4— 10,.2

Plötze 
7, li— S,1 
2,6— 7,4 

29,7—ai',0 
12,4—  0,4

Quappe
0,6
0,8

40,9—54,3
geben den Fettgehalt in Prozenten der Fr.ischsubstanz an.

Die beiden Pole b ilden som it d ie  M aräne als Fett- und die Q uappe als Magerfisch, 
w ährend Plötze und Barsch Ü bergänge darstellen . B etrachtet m an n u r den F ettgehalt 
der Leber, dann steh t die Q uappe im Süßw asser iso liert da, schließt sich aber den dorsch- 
artigen, ihren  m arinen V erw andten, gu t an. Gf.
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